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Itleltiner 


Morgen ⸗-Ausgabe. 


— 


Deutſchland. 

Berlin, 30. September. lleber die Reiſe 
des kronprinzlich ſchwediſchen Paares von Frede⸗ 
rikshabn und feine Ankunft in Gothenburg berich- 
tet die „Badenſche Landes ztg.“: 

Unter dem Donner der Geſchütze verließ das 
Schiff Frederikshavn, fuhr durch die in zwei 
Schlachtlinten aufgeſtellten zwölf Kriegeſchifft, die 
einen überaus großartigen Anblick gewährten, hin⸗ 
durch, während die Donner über die ziemlich iu⸗ 
hige Fläche des Miercs ſich wälzten und weithin 
widerhallten. Die Manuſchaft, in Paradeuniform, 
befand ſich faſt ſämmtlich in den Ragen und be⸗ 


grüßte das kronprinzliche Paar mlt brauſenden 


Hochrufen. Als das kronprluzliche Schlff in See 
ſtach, winkte Kronprinzeſſin Vicloria wit dem Tuche 
den an dem Hafen ſtehenden Volks maſſen zu. 
Eine mächtige Flotte von etwa dreißig feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Dampfſchiffen kam auf See dem kron⸗ 
prinzlichen Schiffe entgegen, es mit ſriudigem Sa⸗ 
Int begrüßend. Einen romantiſchen und impoſan⸗ 
ten Eindruck machte es, als dieſer ſtattliche Schiffs 
zug nach ctwa dreiſtündtger Fahrt durch die nledri⸗ 
gen felſigen Geſtade der Höno-, Vinga- und 


Känſo-Inſeln langſam ſich hinſchlängelte und an 


der hochbeflaggten Feſte Elfsborg vorüber in den 
großen ſchönen Hafen elnfuhr, in dem von einem 
Wald von Maſten Tauſende von Flaggen und 
Win peln größend dem jungen Paare entgegen 
wehten und taufendſtimmige, freudige Hochrufe der 
Bevölkerung, welche ſchon ſtunden veit alle Berge 
in dichten Maſſen bedeckte in brauftudem bel 
erklangen. Den Höhepunkt an Großartigkeit und 
Schönheit bildete die Einfahrt in den Hafen und 
in die Stadt Gothenbu⸗g ſelbſt, welche in der 
ſchönſten Feſthülle prangte, mit Flaggen, Blumen 
und Laubgewinden, Wappen und Teppichen. Wohl 
nahezu die geſanmie Bevölkerung der großen, 
ſchönen Stadt (die gegen 66,000 Einwohner 
zählt) füllte die Ufer bes Hafens und hatte na⸗ 
mentlich den Oiterhälle- und den Qvarnberatt be- 
ſetzt. Als der Kronprinz mit feiner Gemahlin das 
Land beſtieg, hielt der Landeshauptmann Ehren- 
ſvärd eine Uniprage an das hohe Paar, darin 
der Freude des Landes wie der Stadt Ausdiuck 
gebend, nunmehr Schwedeus künftige Königin auf 
ſchweviſchem Boden nach glücklich zurückgelegter 
Fahrt begrüßen zu vünfen und ief dem Kronprin 
zen Guſtab und der Kronprinzeſſin Victoria ein 
herzliches Willlommen zu Das hohe Paar be- 
ſtieg ſodann den bereit ſtehenden Wagen, um zur 
Reſidenz zu fahren; auf dem Wege dabin wurde 
vaſſelbe fortgesetzt von fleudigſten Zurufen begrüßt 
und von relchen Bumenſüllen, die aus allen Fen⸗ 
ſtern, von allen Seiten Ih ergoſſen, ſaſt über⸗ 


Feuilleton. 


Kontraſte.) 
(Eine Sommerſzene.) 


Vor der Pfote eines Landhauſes, am Chauſ⸗ 
jeegiaben, fipt ein Älterer Mann mit feiner Frau 
auf der einfagen Hausknech sbauk. Es iſt Abend. 
Weit in der Ferne irgendwo ſchlägt eint Nachtl⸗ 
gall und läßt ein Kukuk ſich hören. Der Mann 
iet vornübe gebeugt und ſtützt ſich auf den Stock 
mit ſilbernem Knauf, lelſe vor ſich hinblafend. Die 
Frau blickt in die blaue Ferne, den ſtaubigen Weg 
hinunter und ſeufzt tief auf 

Beide ſchweigen längere Zeit 

„Das Wetter iſt beſſer geworden; da ſchlägt 
denn auch gleich die Nachtigall und der Kukuk 
wird laut!“ hebt die Frau melanchollſch an, reißt 
den Blick von der Chauſſee los und ſchaut mit 
ſchwärmeriſchem Augenaufſchlag hinauf in den hel 
len Abendhimmel. . . „Liebſt Du ee, Serge, dir 
Nachtigall ſingen zu hören?“ 

„Was if da zu lieben ?“ brummt der Mann. 
„S iR ein Gepfeife wie jedes andert, welter 


chte. 


*) Dieſe Stizze iſt von N Leikin, einem Mei: 
ſter in der Behaudlu g feiner cus dem wirklichen ruſ⸗ 
ſiſchen Leben gewählten Vorwürfe. Für Leſer, die Pe⸗ 
tersburg wicht kennen, wollen wir nur bewe ken, daß 
der „Wint“ cine ombinirte Art Wiihfpiel iſt die anch 
in den deutſchen Kreiſen von Petersburg ſich einer 
geradezu leidenſchaſtlich n Verehru erft ut und 


augenblicklich dort eutſchieden das beliebteſte Karten⸗ 
ſpiel iſt. 
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ſchüttet. In der Reſidenz fand darauf große Kour 
ſtatt. Die Stadt war Abends aufs Schönſte he- 
leuchtet. Ein großer Fackelzug fand ſtatt. Der- 
ſelbe Jubel, wie bei der Einfahrt, wiederholte ſich, 
als ſich das Hohe Paar Abends 10½ Uhr zum 
Bahnhofe begab, um die Reiſe mit der Bahn nach 
Drottingholm fortzusetzen. 


— Betreffs der Finanzvorlagen, mit deren 
Ausarbeitung der Finanzminiſter Bitter be 
ſchaͤftigt ſein ſollte, iſt es wieder RIM geworden 
Der „Kölniſchen Zeitung“ wird darüber ge- 
ſchrleben: 

Man hört nichts mehr von Reform der Klaſ⸗ 
ſenſteuer, Kapitalſteuer u few. Man erfährt 
darüber, daß der Herr Finanzminiſter allerdings 
Vorlagen ausgearbeltet hatte, dabei aber unter ſei⸗ 
nen eigenen Räthen auf Bedenken ſtieß. Die Ent- 
wärfe wurden nach Varzin geſandt, erfuhren aber 
vom Reichskanzler eine emſchledene Ablehnung, ſo 
naß fle wieder bei Seite g legt werden mußten 
Uebrigens würde der Ertrag der neuen Steuern 
auch lange nicht hingerelcht haben, die großen 
Summen aufzubringen, die e forderlich wären, 
wenn es dem Reichskanzler gelingen ſollte, ſeine 
nur zu großartigen Projekte durchzuführen. 

Bekanntlich batte Fürſt Bismarck ſich bel der 
Diekuſſton über den neuen Zolltarif für eine Be⸗ 
ſteuerung des Einkommens aus Kapitalvermögen 
erklärt, welche hoher fein ſollte, als die des Ein⸗ 
kommens aus Arbeit jeder Art. Offenbar in Folze 
diefer Anregung hatte Herr Bliter den Entwurf 
einer Kapitalrentenſteuer ausgearbeltel, deſſen Haupl⸗ 
punkte viroͤffentlicht wurden. Als in der vorigen 
Seſſion des Reichstages ein liberaler Redner dar⸗ 
auf Bezug nahm, bemerkte aber Fürſt Bismarck, 
ihm ſei von einem ſolchen Plane nichts bekannt 
— was den anweſenden Miaiſter zu feiner Eckla 
rung veranlaßte, die zwar bezwedte, jeden Schein 
einer Melnungsverſchledenhelt zwiſchen ihm und den 
Kanzler zu Lefeitigen, dieſe Wirkung aber ſchen 
damals nicht he vorbrachte. Es fiägt ſich nun: 
bat Fülſt Bemaick feine Anſicht, daß fundiites 
Einkommen böher als unfundittes zu biſtenern 


jet, aufgegeben — oder entſprechtn nur die ſpe⸗ 
zielen Vorſchläge des Finanzminiſteis nicht jeiner 
Auffaſſung — oder iſt ein allgemeiner Gegen- 


ſatz zwiſchen dem Fürſten Bismarck und Henn 
Blitet vorhanden, der rur in der Ablehnung der 
erwähnten Vorſchläge des letzleren ſeinen Ausdruck 
findet ? 

— Die „Nat. Ztg.“ ſchreibt: Das ntueſte 
Heft der „Ruadſchau enthält einen Artikel über 
Gambetkta von Colmar Freiherrn von der 
Goltz, Mejoc im großen Genen alſtal Grgen 
über den heftigen Angriffen, welchen Ganbetta na 


Das darfſt Du nicht ſagen! 
Nein — nein! Da liegt tiefe Porfle drin. Wenn 
die Nachtigall ſchlägt — weißt Du, was das be 
deulet? Dann ſchlafert das Männchen ſein Welb⸗ 
chen im Neſte tin!“ 

„Nun, meinetwegen; was geht mich dieſe 
Einſchläſeret an?“ 

„Ach, was biſt Du für eln trockener, harter 
Menſch! Being das Leben der Natur auf Dich 
denn gar keinen Eindruck hervor? Rührt es Dich 
nicht? Erhebt ee nicht Deine Setle? 

„Nein, ganz und gar nicht! Meine Seele 
it fo wie jo ſchon immer eine hochgeſtimmte. Was 
aber die Hüte, die Trockenheit beteifft — nun, 
wie ſoll man nicht abſtumpfen für Natarſchönhel⸗ 
ten, wenn man Tags zuvor vlerzehn und einen 
halben Rubel im Wint verloren bat und beute 
keine Möglichkeit da iſt, den Brluft einzuholen 
Nach drei Partnern habe ich geſchickt, um eine 
Partie zu Stande zu bringen. Ja, Profit Mond 
ſchein! Alle haben abſagen laſſen — des ſchönen 
Wetters wegen! Der Eine benutzt das „ſchöne 
Wetter“ zum Angeln, der Andere mußte feine Fran 
ſpazieren führen, ein Drilier will den „ſchönen 
Abend“ benutzen, um Blumen in feinem Gar- 
ten zu pflanzen. Lächerlich! Als ob man wirklich 
nicht auch bei „ſchönem Wetter“ Wint ſpielen 
könnte!“ 

„Höre doch, höre doch, wie ſchön fie eben 
ſchlägt!“ unterbrach die Frau ihren Mann. 

„Wer? die Nachtigall? Nein, das iſt gut! 
Eben pfiff die Lokomotive bei der Station! Ha- 
haha! Eine Nalurſchwärmerin und nimmt Eiſen⸗ 
bahnſignale für ein Lied der Nachtigall!“ 


„O nein! 
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Sonnabend, den 


1. Oktober 1881. 


mentlich im Augenblick ausgeſetzt If, wirft es in 
Frankreich überraſchend, einen deutſchen Militär 
als begeiſterten Lob⸗ und Schußredner des franzö⸗ 
ſiſchen Tribunen aufireten zu ſehen. Herr v. d. 
Goltz nennt Gambetta einen der beiten Männer 
ſeines Volkes, tinen treuen, unermüdlichen Vor⸗ 
kämpfer feiner Sache, einen gewaltigen Führer im 
St eit der Parttien, einen begeiſterten Patrioten, 
einen lauteren Charakter. Es wird ihm bezeugt, 
daß feine kriegeriſch-organiſatoriſchen Lelſtungen von 
1870 und 1871 die des Konvents weit in den 
Schalten geſtellt haben, daß er unſteeitig unter die 
erſten Redner aller Zeiten gerechnet werden müſſe; 
auch für die Volkswilrihſchaft ſel „Bedeutendes“ 
von ihm zu erwarten. Herr v d. Goitz hat be⸗ 
reits in jeinem vielbeſprochenen Buche über Leon 
Gambttta und ſeine Armeen den Exdiktalor An- 
erkennung und Bewunderung in einer Höhe zuge⸗ 
wendet, welche auch von den Anhängern Gambtt⸗ 
tas in Frankreich ſelten erreicht, niemals überttof⸗ 
fen worden iſt. Es thit nicht nur den Sieger, 
fondern erböbt auch den Glanz ſeines Erfolges, 
wenn er gegen einen aus gezeichneten Beſtegten ſei⸗ 
nen Triumph erfochten bat. Die franzöſlſchen Kri⸗ 
tiker indeſſen find vielfach zu andern Reſultaten ge- 
kommen; die Feſtlegung des deutſchen Heeres um 
Pais, die Verhültniſſe der deutſchen Kriegführung, 
welche eine nahezu ungeflörte Bildung franzöſtſch er 
Hetres maſſen hinter der Loire zuließen, können bri 
Beurtheilung der Leiſtungen nicht außer Betracht 
bleiben Das dauerudſte Ergebuiß der Verſuche 
Gembeites das Glück des Feldzuges zu wenden, 
war jeder falls neben dem Ruhm, den der verlän⸗ 
gerte Widerſtand dem franzöſſſchen Namen tin⸗ 
krachte, ein ſs ſtarker Verbrauch von Kräften ma. 


terieller und woraliſcher Art, daß der Friede, deſ⸗ 


fen wir uns nun fon ſtit zihn Jahren erfreuen, 
zum großen Thell darauf zurückzuführen iſt. 

Was die polliiſchen Verdienſte des gewiß 
außerordemlichen Mannes betrifft, jo wollen wir 
bier darüber hinweggehen; wir bemerken nur, daß 
das Haupt und der Vertreter dee Reppblik, Prä⸗ 
ſident Grey, mit einem unverkennbaren Miß traven 
dae Verhalten Gambettas betrachtet und nur, wenn 
er abſolut genöthigt ſein wird, Gambelta in das 
Minifleriom laſſen würde. Dem Uitöell des Herrn 
Greoy meſſen wir einen ſehr hoben Werth bei, für 
Herrn v. d. Goltz eriftirt daſſelbe nicht. Uns 
ſcheint die Da ſitlung der poltt ſchen Bedeutung 
Gawbetias durch Hern v. d Goltz an einem 
U berfluß an Superlativen zu leiden, der bei einem 
Manne aus der Schule des Feldaarſchzus von 
Moltke, des großen Objektiver, überzaſcht Zu 
der Beurthet ung der willitäriſchen Lage Frankreichs, 
die zu elnem großen Theil auf die Initiative Gam⸗ 
BEER eee eee eee 
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aber erſt war's bie Nachtigall. Da — da ſchlägt 
ſie wieder ... Kann die Lokomotive etwa ſolche 
Trier leiſſen? Das if ja rein Muſtk! Nein, 
natürlich iſt's die Nachtigall!“ 

„Nun, ſchon gut, ſchon gut! 
Alles beſſer! “. 

Pauſe 

„Ach, kein anderer Vogel, außer der Nachti⸗ 
gall, kann fo das Gefühl der Liebe, grenzenloſer 
Liebe und Hingebung wecken!“ beginnt dle Frau 

„Die Nachtigall —“ 

„Auch ohne Nachtigall muß die Frau den 
Mana grenzenlos lieben und ihm ganz ergeben 
ſein!“ wirft der Mann in moraliſtrendem Tone 
dazwlſch en. 

„Ach, ich ſpreche ja nicht von Eheleuten! 
Ich meine dir Zeit der erſten Liebe, wo in zwei 
jungen Herzen zum erſtenmale jene heiße Gluth 
auſſlammt Jetzt kann Alles, was jung iſt, was 
blühend iſt —" 

„Ach was, das kann uns geſtohlen werden!“ 

„Gott, biſt Du egoiſtiſch, Serge! Sich’ 
nur dort, aus dem Nachbarhauſe, iſt eben der 
Student herausgetteten, er ſchreibt Etwas in fein 
Notizbuch. Verſe And es gewiß!“ 

„Woher weißt Du das! Vielleicht notirt er 
die Wäſche, die er chen der Waſchfrau über⸗ 
geben hat!“ 

„O, nein! Er if ein Menſch, in dem das 
Feuer der Secle noch nicht erloſchen iſt. Er hat 
noch nicht verflachen können:“ 

„Wie kann da von Verflachung die Rede 
ſeln, wo der Menſch fein Eigenthum hütet? Wäſche 
iſt ein theuerer Artikel und ohne Verzeichniß darf 


Du weißt ja 


„Dept eben allerdings pfeift die Lokomotive, ſie nicht zum Reinigen abgegeben werden ..“ 


Juſe rute: Die Igefpaltene Betitgeile IH Pfennter. 
Revartion, Druck u. Berlag von R. Graßmann. 


Sprechſtunden nur von 12— ] Uhr 
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bettas zurückweiſt, iſt Herr v. d. Golß als Fach- 
mann hervorragend berufen. Man wird ihm je- 
doch auch hier nicht ohne Vorbehalt folgen können. 
Von General Farre, der ſein Portefeuille dem Ein⸗ 
fluß des Kammerpräſidenten verdankt, heißt es: 
„In weiteren Kreiſen gilt er als der Mann der 
Zukunft, als der militärlſche Meſſias Frankreichs.“ 
Wie weit dieſe Kreiſe ſind, das müſſen dle bevor⸗ 
ſtehenden Kammerverhandlungen über die Drgant- 
ſatlon der Expedition nach Tunis ausweiſen; im 
Augenblick iſt Herr Fare der meiſtgeſchmähte Mann 
Frankreichs. Herr v. d. Goltz zählt die militärt⸗ 
ſchen Organtjattonen auf und beſchreibt die rieſen⸗ 
haften Beftſtigungen, die Einführung der Manöver 
nach deulſchem Muſter; die zwelmalige Neubewaff⸗ 
nung der Infanterie und Artillerie; die Anſchaffung 
elnes wahrhaſt ungeheuren Krlegs materials, die mi⸗ 
litärlſchen Schulen, das wiſſenſchaſtliche Leben und 
Streben im Offizlerkorps, eine Militärliteratur, die 
nach ihrer äußeren Entwickelung heute „die erſte 
der Welt“ ſei, die Gründung zahlreicher Bibliothe⸗ 
ken — Alles das und noch vieles Andere wird ge⸗ 
rühmt. „Auch die Kunſt, jo erfahren wir, ſoll 
mitwirken; jedes Regiment wird künſtig durch ein 
großes biſtorlſchts Bild an ſelne Hauptwaffentha⸗ 
ten erinnert werden.“ Jedenfalls ſehen wir mit 
Befiiedigung aus dieſen Darfelungen, daß der 
milttäriſche Fortſchritt Frankreichs nicht unterſchützt 
wird, wie weit das richtige Maß getroffen if, 
müſſen wir der militärifchen Kritik zu beurtheilen 
üͤberlaſſen In Frankreich kann es nur angenehm 
berühren, in einer Zeit, wo die polltiſche und mi- 
litäriſche Leitung jo vielfach angegriffen wird, eine 
ſolche Fülle der Anerkennung auf IH gehäuft zu 
finden. Selbſt die äußere Erſcheinung und das 
Auftreten Gambettas, an denen die ſchonende Kri⸗ 
tik am beiten ſchweigend vorbeigeht, erhalten we⸗ 
nigſtens in einem ausführlich wiedergegebenen 
Citat eine ſehr ſtark kolorirte und ungemein ſchmel⸗ 
chelhafte Verherrlichung. 

Was das Kapltel der Revanche betrifft, jo 
iſt Herr v» d. Goltz zur Ueberzeugung gelangt, 
daß Gambetta nicht der Mann der Revanche um 
leden Preis iſt; er würde, fo ſagt unſer Berfafler, 
wenn die nationale Richtung zur Waffenentſchel⸗ 
dung drängt, nicht den Ellhu Burritt Frankreichs 
ſpielen, aber auch nicht eine Politik der Abenteuer 
treiben, welche von der Revanche-Ider im gemei- 
nen Sinn des Wortes unzertrennlich ſel. Heir 
v. d. Goltz überficht, daß noch ein Drittes mög⸗ 
lich iſt: nämlich die Leltung des nationalen Geiſtes 
in einer Weife und nach einer Richtung, welche 
die Revanche fteis als letztes Ziel im Auge be⸗ 
hält, die Vorbersitang dleſes Zieles im öffentlichen 
Geiſte und in der Leitung der inneren und äußt⸗ 


sn LE 


„Nun, ich danke.. . Die Nachtigallen ſchla⸗ 
gen und da ſoll man plötzlich ſchmutzige Wäfde 
notiren. Nein, das kann nicht ſein, das kann ich 
nicht glauben! Jugend bleibt immer Jugend. 
Sieh doch nur, wie er den Kopf zurückwirft und 
dem Geſange lauſcht“ 

„Meener Anſicht nach ſucht er ſich une zu 
erinnern, wie viel Paar Strümpfe er der Wäſche⸗ 
rin übergeben bat.“ 

„Wie abſurd! Es iſt beſſer, bei den Men- 
ſchen immer das Gute und nicht das Schlechte 
vorauszuſetzen. Er iſt ein Menſch von Herz, ein 
entwickelter Menſch, ein gebildeter, ein Kind feiner 
Zelt. Ich habe mich mit ihm unterhalten und 
ihn gleich erkannt.“ 

„Schönes Kind ſelner Zeit! Ja wohl! Und 
veiſteht nicht einmal Wint zu ſplelen; nur Préfé⸗ 
rence ſplell er! Wer ſpielt denn heute noch Pré⸗ 
férence! Alles ſpielt Wint . . . Ja, ja, Alte, 
auch ich habe mich mit ihm unterhalten 
Ein Phraſenmacher iſt er und weiter nichts. Was 
aber den Wint betrifft, ſo meinte er ſtotternd: er 
habe ihn noch nicht erlernt! Das if er Kind 
der Zeit! Schöne Zeit das!“ 

„Ach, mit Ihnen iſt nicht zurechtzukommen. 
Sie lelern immer und ewig das alte Thema,“ 
ſagte die Frau. j 

„Auch Du bleibſt ja immer bei dem Einen 
Heben", anworttte der Mann und fepte nach einer 
Pauſe Hinzu: „Was meinſt Du, ſoll ich nach dem 
Doktor ſchicken, wir können vielleicht en deux mit 
zwel Strohmännern fpielen 2“ 


(Schluß folgt.) 
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gangener Grabſtein aufgeſtellt. 


ren Politik die Hinweiſung und Korrektur der öf⸗ 
fentlichen Meinung, wenn ſie nach anderen Seiten 
abbiegen will auf dies letzte und höchſte Ziel. 
Das iſt denn auch in der That die Politik Gam⸗ 
betta's; ſeine Bedeutung, ja feine raison d’ötre 
liegt in dieſer Gedankenfolge; die Popularität, die 
ihm bis jetzt treu geblieben iſt, gründet in der 
Thatſache, daß man in Gambetta den lebenden 
Proteſt gegen den Frankfurter Frieden ſitht. Wenn 
dies Herr von der Goltz überſieht, ſo iſt ſicher 
nicht die Schuld auf Seiten des Exdiktators, der 
in dem Ausſpruch: Man muß an die Revanche 
im mer denken, nie von ihr reden — ſeinen lebten 
Gedanken gegeben hat Herr Gambekta hat noch 
vor wenigen Wochen in Belltville, wie vor einem 
Jahre in Cherbourg, auf dieſen Mittelpunkt feiner 
Thätigkett hingewieſen, warum Herr v. d. Goltz 
Herrn Gambetta gegen ſich ſelbſt vertheidigt, iſt 
uns nicht klar geworden. Die ganze Auffaſſung 
und Darſtellung erinnert an die Art, wie man 
ſeiner Zeit in Deutſchland über den „erſten Kon⸗ 
ſul“ ſchrieb. 

— Der Rückkehr des Reichskanzlers Fürſten 
Bismarck aus Varzin wird, wie die „N. Pr. 3." 
bört, im Oktober entgegengeſehen. Wie es heißt, 
würde ſich der Reichskanzler etwa 8 Tage hier 
aufhalten und dann nach Frlediichsruhe ſich bege⸗ 
ben, um dort bis zum Zuſammentritt des Reichs⸗ 
tages zu verbleiben. Man glaubt, der Reichstag 
werde etwa Mitte des Monats November einberu- 
fen werden. 


— Bei dem Kaiſer findet heute Nachmittag 
aus Anlaß des Geburtstages der Kaiſerin in Ba⸗ 
den-Baden ein Diner von einigen 30 Gedecken 
ſtatt, an welchem die zur Zeit dort anweſenden 
Mitglieder der königl. Famille nebſt Umgebung 
und die Fürſtlichkeiten ꝛc. theilnehmen werden. 


Ausland. 

Paris, 29. September. Der Konjeilpräfl- 
dent ſſt heute Abend nach Paris zurückgekehrt, 
nachdem er, wle offiztös verſichert wird, in allen 
Punkten mit dem Präſtr enten der Republik zu 
einer Verſtändigung gelangt if. Heute verlautet 
allgemeln, daß der Zuſammentritt der Kammern 
erſt am 29. Oktober erfolgen werde. 

Der Botſchafteſekretär Billing proteſtirt ener⸗ 
giſch gegen die Anſchuldigung, daß er Rochefort 
das Material zu den Enthüllungen über die tune- 
ſiſche Expedition geliefert habe. Der ehemalige 
Unterdirektor im auswärtigen Amte, Oskar de Zu- 
nifte, wird jetzt als der Rochefort'ſche Gewährs⸗ 
mann bezeichnet. a 


i Provinzielles. 
Stettin, 1. Oktober. Den wegen Wider 
ſtendes gegen einen Beamten erhobium Anllagen 
wird ſehr häufig vom Angeklagten zur Bertpeibi- 


gung der Einwand entgegengeſezt, der Beamte 


habe ſich, als ihm Widerſtand geleistet worden, 
nicht in iechtmäßiger Aueübung feines Amtes be⸗ 
funden. In den ſeltenſten Fällen freilich führt vie⸗ 
ſer Einwand zur Freiſprechung des Angeklagten, 
da grundſätzlich die Gerichte folgende Anſicht ha⸗ 
ben; Die Rechtmäßigkeit der Amtsausübung iſt 
zwar oblektiv eine Bedingung der Strafbarkeit des 
Widerſtandes und thätlichen Angriffs gegen einen 
Beamten, die Strafbarkeſt aber nicht unter das 
U:theil des Thäters über dieſe Rechtmäßigkeit ge⸗ 
ſtellt, dieſelbe daher auch von dem Bewußtſein des 
Thäters von der Rechlmäßiglelt unabhängig und 
wird ſelbſt durch de Meinung der Unrechtmäßig⸗ 
keit nicht ausgeſchloſſen. Die ſtaatliche Autorität 
erfordert ee, daß elner rechtmäßigen Amtsausübung 
der Betreffende ſich unbedingt unterwirſt. Dem 
Beamten und dem hinter ihm ſtehenden Geſetze 
darf derſelbe nicht ſein eigenes Urtheil entgegen- 
ſtellen, um aus demſelben heraus in die vorzuneh⸗ 
mende Amtshandlung hindernd einzugreifen. Die 
Pflicht des ſtaatlichen Gehorſams legt ihm auf, 
rechtmäßige Amtshandlungen geſchehen zu laſſen. 
Inſofern er dabei zu einer Prüfung der Recht⸗ 
mäßigfeit veranlaßt wird, trägt er für die daraus 
eutnommene Entſchließung die eigene Verantwort- 
lichkeit, wenn er trotzdem, daß die Amtoaueübung 
eine rechtmäßige If, dem darin begriffenen Beam- 
ten durch Gewalt oder durch Bedrohung mit Ge⸗ 
walt Widetſtand leiſtet, oder denſelben thätlich an⸗ 
greift Wegen dieſer bei der Prüfung und Be⸗ 
uitheilung der Rechtmäßigkeit der Amtshandlung 
dem Betreffenden obfallenden, eigenen Verantteort⸗ 
lichkeit iſt die Rechtmäßigkeit der Amtsausübung 
kein ſolcher Umſtaud, auf defien Kenntniß das Ge⸗ 
ſez Gewicht legt 

— Gtſtern Vormittag wurde auf dem neuen 
Militär Kirchhof auf dem Grabe der Gemahlin 
des frühtren kommandirenden Generals, Freiherrn 


Hann v. Wephern Exzellenz ein aus dem Atelier 
des Bildhauers Emil Ahorn hierſelbſt hervorge⸗ 


Derſelbe iſt aus 
pommerſchem, ſchwarz poltstem Grant hergeſtellt 
und ruht auf einem Naturſockel. 

— Der hieſige Dampfer „Melida“, Kapitän 


RN. Krol, iſt am 30. September Mittags mit 


Paſſagieſen und Gütern in Stettin von Riga ein- 
getroffen. 

— (Perſonal- Chronik.) Der frühere Ge- 
richts⸗Aſſeſſor Kurt Dettloff Graf von Schwerin 
iſt zum Regierungs-Aſſeſſor ernaunt und der könig⸗ 


lichen Regierung zu Stettin überwieſen worden. — 
Der bisherige Oberlandesgerichts-Referendarius Her- 

mann Karl Dumrath tft zum Regierungs-Referen- 
Darius bei der königl. Regierung zu Stettin er⸗ 
nannt worden. 
Synode Belgard, Privalpatronats mit 2 Kirchen, 


Die Pfarrſtelle zu Raxfin, 


kommt in Folge der Emeritirung des bisherigen 
Inhabers zum 1. April 1882 zur Erledigung. Das 


Einkommen der Stelle beträgt erkl. Wohnungs⸗ 


n 
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nutzung 3276 Mark. — Die Küſter⸗ und Lehrer- 
ſtelle in Fanger, Kreisſchulinſpeltion Naugard, iſt 
durch den Tod ihres ſeitherigen Inhabers erledigt. 
Die Wied erbeſetzung derſelben erfolgt durch die 
königliche Regierung. — Der proviſoriſch ange ⸗ 
ſtellte Lehrer Strey zu Molſtow iſt fiſt angeſtellt 
worden. — Der proviſoriſch angeſtellte Küſter und 
Leh er Schacht zu Hohenbüſſow und der proyſſori⸗ 
ſche Lehrer Hohenſtein zu Kuklow find feſt ange- 
ſtellt worden. — Der proviſoriſche Küſter und 
Lehrer Degner zu Rehberg und der proviſoriſche 
Lehrer Weidtke zu Preetzen find feſt angeſtellt wor 
den. — In Pyrit, Kreisſchulinſpektlon Pyrit, iſt 
der Lehrer Bütow, in Mellentin, Synode Uſedom, 
der Küſter und Schullehrer Iwen und in Ziizlaff, 
Synode Wollin, der Lehren Vauk proviſonſch an- 
geſtellt. 


— Wir erhalten folgende Zuſchriſt: Nach 
verſchiedenen Nachrichten _jol die Apotheke zu 
Grünhof verlegt werden, ohne daß dafür bis jetzt 
Gründe angegeben ſind. Im Jahre 1865 66 
wurde die Errichtung einer Apotheke durch Bürger 
von Grünhof angeregt, well für eine ſolche das 
größte Bedürfniß vorlag. Die ärmeren Bewohner 
von Grünhof, Kupfermühle und Unterbredow muß- 
ten ihre Kinder oft bei ſchlechtem Wetter in dürf⸗ 
tigſter Kleidung zur Abholung der Medizin den 
weiten Weg zur Stadt ſchicken, wodurch ſich die 

leinen wiederholt Krankheiten zuzogen, und wurde 
tohalb angeregt, die Apotheke an einer Stelle 
einzurichten, welche ziemlich im Mittelpunkt des 

kadttheils liegt. Auch die Regierung erkannte 
as Bedürfniß an und ertheilte dem Apotheker 

ala die Konzeſſton zur Errichtung einer Apotheke, 
5 Umſtände, welche damals dafür ſprachen, de 
Apotheke an jener Stelle zu errichten, ſind heute 
noch vorhanden, umſomehr muß die Nachricht über- 
raſchen, daß jetzt an eine Verlegung der Apotheke 
gedacht wird und daburch für die ärmere Bevölke- 
rung dieſelben Uebelſtände hervortreten, als im 
Jahre 1865 66. Im Gegenkheil find dieſelben 
jetzt größer geworden, da ſeit jener Zeit die Be⸗ 
voͤlkerung in jenem Stadttheil eine größere gewor- 
den und auch die ärztliche Hilfe zugenommen hat 
Es if daher durchaus nicht erſichtlich, weshalb die 
Apotheke jetzt verlegt werden ſoll. 


Kuuß und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Egmont.“ Trauerſp. 5 Alten. 


Die Fiier, mit welcher am 1. Oktober in 
Hamburg die Wiederkehr des Tages begangen wer⸗ 
den ſoll, an welchem Cheri Maurice an die Spipe 
dee dortigen Thalia Theaters trat, ſcheint ſich in 
Pe Beziehung zu einer Kundgebung ungewöhn⸗ 
icher Art geſtalten zu wollen. Von Seiten des 
Ves komitete, das ſeit Wochen die Vorbereitungen 
it Eifer betreibt, iſt tine lange Reihe von Ein⸗ 
labungen ergangen. Alle Bühnenſchriſtſteller, deren 
Arbeiten unter der ſorgſamen Leltung des Jubl⸗ 
lars in Hamburg Erfolge erzielten, ſind geladen 
und werden in ihrer Mehrzahl anweſend ſein; man 
erwartet: Splelhagen, Guſtab zu Putlitz, Lindau, 
L'Arronge, G. von Moſer, H Bürger, Franz von 
Schönthan u. A. Von dieſen haben ſich eiliche 
zur Darbringung eines Ehrengeſchenkes vereinigt, 

it ihnen kommen viele der hervorragendſten deut⸗ 
chen Schauſpieler, in zifter Linie diejenigen, deren 
ünſtleriſche Anfänge auf Maurice zurück welſen, 
dann frühere Mitglieder des Thalia Theaters. 
Man erwartet u. A. Charlotte Wolter, die Ba- 
tonin Prokeſch-Oſten (Irlederike Goßmann), Ma- 
He Seebach, Zeiline Gabillon, Franzteka Ellmen⸗ 
teich und das Ehepaar Hartmann aus Wien 
Die bedeutendften deutſchen Bühnen werken durch 
Deputationen vertreten ſein oder Abreſſen ſeuden. 
Bon hier bepiebt ſich der Generalintenbant der 
königlichen Schauspiele, Heir von Hülſen, nach 
Hamburg, wie man jagt, gleichzetlig als Ueber- 
bringer einer dem Jubilar von dem Kaiſer ver- 
liehenen Ordensaus zeichnung; auch bie Hoftheater 
von Dresden, München, Schwerin, Weimar wer- 
den vertteten fein. Auch an etliche der bekannte 
ten Theateikritlker hat das Komitee Einladungen 
gerichttt Daß ſaͤmmtliche Angebörigen deo Mau⸗ 
tiec'ſchen Kunſlinſlituts an der Feſer teilnehmen, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Das Jubiläum id am 
30. September d. J. durch eine Borfeler einge 
leitet Am Abend dieſes Tages findet eint Feſt⸗ 
vorſtellung im Thalla Theater ftati: eln bhumoriſti⸗ 
ſches Feſiſpiel von Görner, welchem die cıfle Auf; 
führung des neuen Luſtſpiels „Unſere Frauen“ von 
Moſer und von Schönthal folgt. Nach der Vor⸗ 
ſtellung findet in den Räumen des Konventgar tense 
ein Künſtler⸗Polterabend (Herren-Abend), veranftal- 
tet von der Feſtkommiſſton des Thalia Theaters, 
ſtatt. In der Frühe dee 1. Oktober eröffnet ein 
Ständchen die Feier des Tages. Um halb 11 
Uhr versinigen ſich die Mitglieder der Thalia auf 
der Bühne dis feſtlich dekorliten Theaters zu einer 
Ovatlon für den Jubilar. Anſchließend an dieſe 
Feierlichkeit findet in dem Foyer des Theaters die 
Enthüllung der von dem ſtädtiſchen Komitee ge- 
fifteten Büſte ſtatt Die in großer Zahl ange 
meldeten Deputatlonen von auswärts werden theils 
auf der Bühne, theils in dem Joper isre Glück⸗ 
wünſche überreichen. Die eigentliche Feſtvorſtellung 
am Abend eröffnet das von Guſtav zu Putlitz ge⸗ 
dichtete Feſtſpiel; dieſem folgt die Wiederholung 
der eiſten, unter der Direktion Cheri Maurice am 
1. Oktober 1831 gegebenen Vorſtellung, beſtehend 
aus den drei Luſtſpielen: „Nehmt ein Exempel 
d'ran“, Luſtſplel in einem Akt von Dr. C Töpfer; 
„Das Schloß meines Oheims“, Luſtſpiel in einem 
Akt von Deéſangiers, und „Der Kammerdiener“, 
Luſtſpiel in einem Akt von Sertbe. Nach der 


Vorſtellung findet im Sagebiel'ſchen Saale ein 
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Packetfahrt vor uns, welches, im Längsdurchſchnitt 


von dem ſtädtiſchen Komitee veranſtaltetes Banket] gehalten, die ganze innere Einrichtung eines mo⸗ 


ſtatt, bei welchem neben den Spitzen des Hambur⸗ 
ger Staates und der Stadt ſämmtliche Ehrengäſte 
anweſend ſein werden. In der Bevölkerung Ham⸗ 
burgs wird dem Jubeltage wärmſte Theilnahme 
entgegengebracht.“ Maurice ſteht im 76. Lebens- 
jahre, er iſt jedoch friſch und energiſch wie ein 
junger. Hoffentlich verleihen ihm die jetzt allſeitig 
entgegengebrachten Zeichen herzlichſter Sympathien 
neue Schaffenskraft. 
Vermiſchtes. 

— Wir ſetzen heute den Bericht über die 
maritime Ausſtillung im Dienſtgebäude der neuen 
Hamburger Seewarte fort: Am Eingange des 
eigentlichen Mobell⸗Sgales, welcher auch jpäter nach 
Beendigung der Ausſtellung als Modellſaal der 
Seewarte dienen wird, befindet ſich noch eine Tafel 
mit einer Anzahl von Etſenproben, welche auf ihre 
Haltbarkeit geprüft ſind; die Reſultate, welche die 
Plüfungsmaſchinen ergeben, befinden ſich auf einer 
Tabelle verzlichnet. In den Modellſaal eingetre⸗ 
ten, fällt uns zunächſt das in ſeinen Formen für 
das Auge des Sremanns widerwärlig plumpe, den⸗ 
noch aber wahrheitsgetreue Modell eines Miitel- 
meer⸗Schiffes des 12. oder 13. Jahrhunderts auf, 
mit Lateinſegeln und ganz niedrigem Bug, wäh⸗ 
rend der hintere Theil des Schiffes ſich bedeutend 
erhöht; dieſes Stück bietet ebenfalls eine ſchöne 
Gelegenheit zu intereſſanten Vergleichen mit dem, 
was jetzt in der Schiffsbaukunſt gelciſtet wird. 
An diejes ſeltſame alterthümliche Fahrzeug ſchließt 
ſich ein ſchöner Gaffelſchooner an, welcher ſeltſamer⸗ 
weiſe unter der Waſſerlinie ſpornaitig nach vorn 
ausſchießt; welchen Zweck dieſer Schnabel hat, iſt 
ſelbſt dem Fachmann nicht recht erſichtlich. Rechts 
von dem Schooner befindet ſich, von der Marine⸗ 
Akademie in Kiel ausgeſtellt, das Modell eines 
Querſchnitts eines Marine⸗Aviſo⸗Dampfers, mit 
einem waſſerdichten Schotte und dret verſchledenen 
Konſtruktlonen zu waſſerdichten Thüren, im Maß 
Rabe von 1 zu 10 gehalten; unmltte bar hieran 
ſchließt ſich ein Mintatur⸗Schiffs-Dampfkeſſel in 
demſelben Maßſtabe, von der bereits erwähnten 
Steltiner Maſchinenbau Aktien Geſellſchaft „Vul⸗ 
can“ in Bredow bei Stettin, allerlichft 
gearbeitet und äußerſt exakt ausgeführt. Weiter 
entlang befinden ſich rechts noch einige Halbmodelle 
von Paſſagter Dampfſchiffen und einem Fracht⸗ 
dampfer von dem berelts genannten Herrn H. F. 
Ulrichs in Bremerhafen und Vegeſack, welche den 
bereits erwähnten Modellen an Schönhelt der Aus 
führung und Eleganz durchaus nicht nachſtehen. 
Ueber dieſen Modellen ſteht das Modell eines 
Kriegsſchiffes eus der eiſten Hälſte des 17. Jahr- 
hunderts mit siner Menge von Kanonen unter vol- 
len Segeln, offenbar eine ſchon recht alte Reliqule 
Nachdem wir jetzt eine Maſchinen⸗Spelſe- und Lenz 
Pumpe nach Penn paſſtrt haben, ebenfalls vom 
„Vulcan“ eingeſchickt, fällt uns das herrlich ge⸗ 
arbeittte Modell der Maſchine der deutſchen Kor⸗ 
vette „Ariadne“ in die Augen, welche gleichfalls 
im Maßſtab von 1 zu 10 gehalten iſt. Dleſe 
Maſchine wurde ſ. 3. von der Schleſiſchen Ma- 
ſchinenbau-Altlen-Geſellſchaft (vormals J A. Egelle) 
gebaut und indizirt 2100 Pferbefrait. 
wir mehrere kleine Modelle, als einen Einſprltz⸗ 
Cendenſator nach Penn, eint Stone'ſche Schlffs⸗ 
pumpe, eine Downton- Pumpe für Panzerſchiffe, 
tinen ſotzenannten Roots Bloxer (Bentilations- 
Maſchine für Panzerſchiffe)“ eine Centetfugalpum pe, 
ſowie einen kleinen Hochdruck-Vampfkeſſel u. ſ. w. 
paſſirt haben, neffen wir einen Durchſchnitt der 
Panzerſregaſte Friediich der Großt von der lö⸗ 
ulglich techniſchen Hochſchule in Birlin an welchen 
ſich ein Modell, welches den Bau der Panzeifre⸗ 
gatte „Preußen“ erläutert, anſchllßt; beide Mo⸗ 
delle, das letztere von der Marine Akademie in 
Kiel eingeltefert, verdtlenen beſondere Erwähnung. 
Welierhin finren wir von ker Nolddeutſchen Werft 
in Gaarden ausgeſtellt das Modell des Hinter- 
ſchiffs rer Korvttie „Blomarck“, im Maßſtabe von 
1 zu 15 ausgeführt, an welchts ſich dann die 
Sqiffeſchraube dieſes Schiſſes mit der Vorrichtung 
zum Aufwinden flieht. An einigen ſehr hübsch 
ausgeführten Halbmodellen ven Handelsdacpfern 
veräbergehend, darunter alleln 5 von Dampfern, 
welche er bliſigen Roeditel A C de Freitas & Co. 
gehören, bietet ſich uns ein mächtiges Modell dar, 
wildes, im Querſchultt gthalten, den Bau der ge⸗ 
waltigen Ponzerko velte „Sachſen“ erläutert, eben⸗ 
falls von der Fatfnligen Marin.⸗Akademie in Kiel 
aus geſtellt, worauf dann einige Halbmodelle von 
Poſtdampfern folgen, neben welchen ſich die Mi- 
ntatur Nach biltungen einer Anzahl von Sachen be- 
finden, welcht dem Piinzen Heimich auf deſſen 
Rundreiſe um die Erde verehrt wurden; unter die⸗ 
ſen Gegenſtandin befindzt ſich auch das Modell 
einer prachtvollen Gig, ein Gtſchenk der Königin 
von England an ihren Enkel vor deſſen Abreife zur 
Weltumſegelung. An dem weſtlichen Ende des 
Modellſaales angekommen, winden wir uns jetzt 
vach rechts an einigen Modellen vorbei, welche Ka⸗ 
nonenjollen, ıujfiiche Torpedob böte, den für die Ham⸗ 
burg-Awerlkaniſche Packetgeſellſchaft im Bau begrif- 
fenen Dampfer „Hammonia“, die mächtigen eben⸗ 
falls dieſer Geſelſchaft gehörenden Dampfer, Leſſing“, 
„Gellert“, „Herder“ und „Wieland“, ſowie einen 
engliſchen zwiſchen Glasgow und Dublin fahrenden 
Poſtbampfer darſtellen und ſämmtlich in großen 
Dimenſtonen gehalten find. Zaiſchen dleſen Mo- 
dellen find lleineie Schiffe alltrltebſt ver hellt, dar 
unter eine nitbliche Kiiegobrigg von J. Felkes von 
nur 6 Zoll Länge mit 12 Kanonen amſit. Uns 
aufs Neue nach richte, ker zweiten Längswand des 
Saalts zuwendend, haben wir zur Linken das be⸗ 
kannte prachtvoll gearbtitete Modell dis Polltam- 
pfers „Friſia“ von der Hamburg-Amerlkanſſchen 


—— 


Nach dem ſtr 


dernen Poſldampfers bis in die kleinſten Details 
wiedergiebt und ſich bereits auf der großen Wiener 
internstionalen Ausſtellung auszeichnete. 

— (Türkiſches Preßwiſen.) Man ſchreibt 
der „P. C.“ aus Konſtantinopel: Dieſer Tage 
wurde das Publikum durch die Nachricht über⸗ 
raſcht daß das halboffizielle Blatt „Vakit“ ſus⸗ 
pendirt worden ſti, ohne daß die Dauer ſeiner 
Unterdrückung angegeben wurde. Es gab Leute, 
welche ſich die Mühe gaben, die litzten Nummern 
des Blattes zu ſtudiren; man fand nichts, als 
blinde Ergebenheit. Die Urſache der Unterdrückung 
dieſes Journales gleicht ungefähr der Logik des 
Wilden, welcher einen Baum fällt, um eine Frucht 
deſſelben zu genießen. Sie erinnert an die Logik 
der Regierung, als ſie kürzlich die Lokal-⸗Poſt un⸗ 
terbrüdie, weil dem Groß⸗Eunuque ein anonymer 
Drohbrief geſchikt worden war. Der „Vakit“ 
halte kürzlich eine neue Tafel über ſeine Thüre be⸗ 
feſtigen laſſen, auf der der Name des Jomnals in 
franzöſiſcher, türkiſcher und armenlſcher Sprache 
figurtiie In Folge beſonderer Erlaubniß war 
ihm auch geſtattet worden, das Wappen des Sul- 
tans über dem Namen anbringen zu laſſen. Vor 
einem Monat fand man ditſes Wappen eines 
Morgens beſudelt. Es gelang, den Unrath raſch 
zu btſeitigen, alle Setzer und Drucker des Jour⸗ 
nals wurden aber verhaſtet. Obſchon keiner der- 
ſelben des Nachts im Hauſe geweſen war, hatte 
man doch Jemanden beſtraft, und da die Sache 
vertuſcht werden konnte, ging alles gut ab. Vor 
einigen Tagen war das Wappen des Sultans aber- 
mals beſudelt Diesmal war aber Pech und elne 
ondere Materie gebraucht und die ganze Maſſe jo 
dick aufgettagen, daß man den ganzen Tag brauchle, 
um den Schild zu reinigen. Der Polizeiminiſter 
begab FH ſelbſt auf den Schauplatz, und da das 
Lokale des „Vaklt“ ſich gegenüber der Pfote be⸗ 
findet, mußte er dim Sultan derlchten, daß große 
Menſchenmaſſen Zeugen des Skandals geweſen 
waren. Man begitff nicht, wie es möglich gewe⸗ 
ſen war, tine Leiter in die Nähe des „Vaklt“ zu 
bringen, ohne daß eine der Pa noulllen es bemerkte, 
und noch weniger, wie man durch jo lange Zelt 
unbeobachtet die dicke Maſſe von Pech und Un- 
rah appliziren konnte. Da man Jemanden ab- 
ſolut beſtrafen mußte, jo wurde — das Journal 
unterdrückt. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Baden⸗Baden, 30. 3 Der Groß- 
berzog von Baden leldet an einem Bronchlalkatarth, 
wee halb er in Karls tube geblieben iſt. Der Kaiſer 
hat heute den Grafen St. Vallier empfangen. 

München 30. September. Das beute in 
der Abgeordnetenkammer von dem Itnanzminiſter 
vorgelegte Budget erglebt ein Minus von ca. 5 
Millionen, zur Deckung deſſelben iſt elne Steuer- 
Erhöhung von 20 Ct in Ausſicht genommen. 

Luxemburg, 30. September. Die Kammer 
iſt auf nächſten Dienſtag zur Berathung elner Vor⸗ 
lage einberufen, durch welche dle Regierung er- 
mächtigt werden ſoll, den Beſitzein von Noten 
e ren Öprogentigen Betrag vonu⸗ 
ecken. 

Stockholm, 29. September Der Kronprinz 
und die Kronprinziſſin find heute auf Schloß 
Droliningholm eingetroffen und während der Fahit 
von der Bevölkerung fo tgejeht mit den freudigſten 
Kundgebungen begrüßt worden. Der König und 
die Königin empfingen das kronprinzliche Paar an 
Bord des Schiffes. 

Paris 29. September Nach einem Tele- 
gramm dee General Sauſſier an den Krtegsmint⸗ 
ſter hat der Obeiſt Laregae geſtenn größere Ab- 
t ellu gen von Inſurgenten unwelt Kef geschlagen. 

Bologna, 30 September. Der geologiſche 
Kongreß hat beſchloſſen, in Berlin eine General- 
karte durch 5 Geologen aus England, Frankreich, 
Ital en, Oeſterreich und Rußland ausführen zu 
laſſen. Vorſlgender dieſer Kommiſſion wird ein 
deutſcher Geologe ein. Der Praſes ves Kon- 
greſſes machte außerdem Mlttbellung von der 
Gründung einer ttalteniſchen geologiſchen Geſell⸗ 


ſchaft 

Bulareſt, 30 September Pelnz Jerome 
Napoleon, welcher geſtern hler Angetroffen war, iſt 
heute nach Wien weltergerelſt. 

Konſtantinopel, 30 September. Die Ver- 
etir der Beſſtzer türktſcher Schuldtitel haben ſich 
im Prinzip wit ber von der Pfote auszuübenden 
Kontrole über die neue Adminſſt ation der indirel- 
ten Steuern elnverſtanden erklärt und werden am 
Montag über die Zuſammenſetzung des Abmint- 
ſtrativraths in Berathung treten. Derſelbe ſolle 
aus zwei Engländern, je einem Franzoſen, Deut⸗ 
chen, Oeſterrelcher, Italiener und einem Vertreter 
der Bankiers von Galata gebildet werden. Das 
Abkommen mit den Bankters iſt noch nicht perſelt 
geworden, aber eire Herabminderung der Annultät 
iſt prinzipiell zugeſtanden. f 

Alle Botſchaſter, mit Auenahme des ruſſiſchen 
Botſchaſters v. Nowikoff, haben von ihren Regle⸗ 
rungen Welſungen kihalten zur Verhandlung der 
F age wegen des von Bulgarien zu leiftenten Trl⸗ 
buts. Der uſſiſche Botſchafter erklärte, ſich an 
der Diekuſſlon über vieſelbe nicht zu betheiligen, 
bevor er ſeine Inſtrukllonen erhalten habe. 

Waſhington, 29. September. Präsident Ar- 
tour hat ſich heute nach Newyork begeben, um da⸗ 
ſelbſt Privatangelegenheiten zu ordnen. Eine Aende⸗ 
rung in der Zuſammenſetzung des Kabineis wird 
vor dem Zuſammentreten des Senates nicht er⸗ 
wartet. Der Prozeß gegen Guſteau wird voraus- 
ſichtliſch in Waſhington geführt werden, als Ver- 
tgeidiger dis Angellagten uind der Schwager des- 
ſelben, ein Advokat, fungtren. a 


